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Das Staatliche Bauhaus Weimar im Reithaus an der Ilm

Das historische Reithaus an der Ilm, das seine klassizisti-
sche Gestalt 1803/04 durch den Architekten des Schloss-
baues, Heinrich Gentz, erhielt und nach der Sanierung seit
1999 Veranstaltungsort der Europäischen Jugendbildungs-
und Begegnungsstätte ist, hat eine bewegte Vergangen-
heit hinter sich. Aus großherzoglichem Besitz ging es in
der Vermögensauseinandersetzung von 1921 an das neue
Land Thüringen über. Von 1923 bis 1933 verkörperte es
den Sitz der Landesregierung, denn hier war die Präsidial-
abteilung des Thüringischen Staatsministeriums – ver-
gleichbar mit der heutigen Staatskanzlei in Erfurt – einge-
zogen. Auch nach 1945 diente es noch einige Jahre als
Behördenhaus. Als aber ab 1950 die Verlegung der Lan-
deshauptstadt nach Erfurt begann, wurde es für die Lan-
desregierung überflüssig. Der Ministerpräsident übergab
es am 1. Juni 1950 der staatlichen Kinderorganisation der
DDR, so dass es seitdem als „Pionierhaus“ genutzt wurde.

Doch das Reithaus zählt auch zu den Bauhaus-Erin-
nerungsorten in Weimar, obwohl das Wissen darüber
weitgehend verblasst ist. Als nämlich im April 1919 das
Staatliche Bauhaus unter dem Architekten Walter Gropius
in die von Henry van de Velde entworfenen Gebäude der
Kunsthochschule und der Kunstgewerbeschule einzog,
gehörte zu den dringend zu lösenden Aufbauproblemen für
die neue Lehranstalt die Raumfrage. Der neue berufene
Direktor wandte sich bereits am 2. Mai 1919 an das noch
zuständige Hofmarschallamt mit der Bitte, ihm das Reit-
haus für Unterrichtszwecke zur Verfügung zu stellen.

Eingabe von Gropius an das Hofmarschallamt vom 2.5.1919 (Vorderseite) –
Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar, Hofmarschallamt Nr. 3708, Bl. 193.

Es setzte nun ein mehrjähriger „Kampf“ mit den verant-
wortlichen Staatsbehörden wegen dieses Vorschlages ein.
Nach dem ersten Erinnerungsschreiben vom 3. November
1919 an den Staatsminister des Freistaates Sachsen-
Weimar-Eisenach kam die Eingabe von Gropius und den
Formmeistern vom 17. April 1920 einem „Hilfeschrei“
gleich. Das Kultusministerium anerkannte damals sehr
wohl die  Notwendigkeit der  Forderungen des  Staatlichen

Bauhauses in Weimar, war aber in fiskalischen Angele-
genheiten nicht allein entscheidungsberechtigt.

Eingabe des Bauhauses an Staatsminister Paulssen vom 17.4.1920 (Rück-
seite) – Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar, Thüringisches Ministerium
für Volksbildung C Nr. 1468, Bl. 48.

Nachdem das Reithaus infolge der Vermögensauseinan-
dersetzung mit dem Großherzog staatlicher Besitz gewor-
den war, stimmte es allerdings zu, dass „das Gebäude mit
möglichster Beschleunigung dem Bauhaus überlassen
wird“. Fast schon triumphierend konnte Gropius am 16.
Januar 1922 mitteilen. „Das hübsche Reithaus an der Ilm
neben dem Schloss ist dem Bauhaus übergeben worden.“

Aber bereits kurze später zerschlug sich der Plan zur
vollständigen Übernahme des Reithauses für die Zwecke
des Staatlichen Bauhauses, denn von 1923 an bean-
spruchte das Staatsministerium den größten Platz darin.
Gropius reagierte am 6. April 1922 sichtlich verärgert, dass
die „seit Jahren geltend gemachten Ansprüche auf dieses
Gebäude, das zu einer Existenzfrage für unsere Arbeit
geworden ist, übergangen würden“, und bat dringend
darum, dass es „nach wie vor dem Bauhaus, das bei der
räumlichen Beengung seine Grundidee noch immer nicht
entfalten kann, überlassen bleibt. Es müsste bei den Mei-
stern und Schülern einen geradezu lähmenden Eindruck
machen, wenn unsere jahrelangen Bemühungen und
unsere positiven Arbeiten um diese Sache, die als abge-
schlossen und endgültig anzusehen waren, nun plötzlich
zunichte gemacht würden.“

Immerhin sollte dem Bauhaus nunmehr das Erdgeschoss
für den Vorkurs widerruflich zur Verfügung gestellt werden.
Nach den dafür notwendigen Umbauten konnten ab Win-
tersemester 1923/24 Veranstaltungen des Vorkurses dort
abgehalten werden. Der Lehrplan sah im Reithaus u. a.
Gestaltungsstudien bei dem Formmeister László Moholy-
Nagy und Werkarbeit unter Aufsicht des Werkmeisters
Josef Albers vor. Das blieb so bis zum Auszug des Bau-
hauses nach Dessau im Frühjahr 1925. Doch die Idee des
Staatlichen Bauhauses von der „Ausstellungshalle und
Probierwerkstatt“ im Reithaus an der Ilm, „in die das Publi-
kum zeitweise Eintritt hätte“, war bereits vorher gestorben.
Muss sie für immer und ewig im Archiv „begraben“ sein?


